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Die Zucht der Römertauben 
• in Deutschland 

Herr 1rosche, Dresden hat auch wie viele andere franzUsasche Tauben-
rassen "Römer"-Tauben anfangs der 6oer Jahre des vorigen Jahrhunderts 
nach Deutschland eingeführt. Er pflegte sehr freundschaftliche Bezie-
hungen zu dem französischen Züchter Destriveaux, der nicht müde wurde, 
seinen Freund Prosche mit den französischen Taubenrassen bekanntzuma- • 
ohen. Diese Tatsache, daß die ersten Römer-Tauben nach Deutschland aus 
Frankreigh gelangten, hat dann irrtümlich zu der Jnnahme geführt, 'laß 
die Römer-Taube das Ergebnis einer französischen Züchtung sein Tie 
sein Name schon besagt, ist der "Römer" italienischer Herkunft>  wenn 
auch den französischen Züchtern zugegeben werden muß, daß sie fiel zu 
seiner Verbesserung und zur Erschaffung neuer, in Italien nicht be-
kannter Farbenschläge beigetragen haben. Ursprünglich war der "Römer" 
bisher mit dem italienischen Monatsbrüter identisch, dar lgr. in Größe 
vollkommen glich, aber nur in wenigen Fnrbenschl'fgen gezüchtet wurde. 
Dieser Monatsbrüter, der vor der Jahrhundertwende auch in Berlin 'rd 
unter dem kamen "Tamburin" ausgestellt wurde, ist auch heute scheinbar 
in Italien noch weit verbreitet, wie es anläßlich des Teltkangresses 
in hem festgestellt werden konnte. Einige Vertreter der Rasse etanden.  
ja später auch in Leipzig. Dieser italienische Monatsbrüter, wie wir 
ihn kurz nennen wollen - die Italiener nennen ihn "Pieeentini" - wird 
vornehmlich in Blau, Blaugehämmert und Getigert gezüchtet. Außerdem 
aber gibt es schwarze, die in der Farbe indessen deutschen Ansprüchen 
nicht genügen können. Ihre Farbe ist matt und wenig glanzreich. Diese 
alte- italienische Rasse, die schon vor Jahrhunderten in Italien al:ge-
mein verbreitet war, unterscheidet sich vom modernen "Römer" in der 
Hauptsache durch die Farbe der Iris. Sie ist vornehmlich von den 
französischen Züchtern durch eachgemäße und glückliche Kreuzungen mit 
Französischen Bagdetten verbessert worden. Außerdem wurden in Frank-
reich die roten und gelben "Römer", so'iie die lackschwarzen mit hel-
lem Schnabel herausgezüchtet. 

Eine gefestigte Rasse haben wir aber scheinbar von Frankreich nicht 
erhalten, denn noch um die 'ende des Jahrhunderts waren die Ansichten 
MDer die verschiedenen Farbenschläge und ihre einzelnen Merkmale nicht 
ganz geklärt. 	• 

Selbst über die Sohnabelfarbe der blauen "Römer" ist man sich schein-
bar in den 90 Jahren des vorigen Jahrhunderts nicht klar gewesen, denn 
Dürigen gibt an, "daß der Schnabel mittellang, kräftig, leicht geben 
und möglichst bei allen hellfleischfarben sei, daß aber bei "Blauen" 
und "Schwarzen" nicht selten dunkler Anflug oder Strich festgestellt 
werden müsse." Tatsächlich' sind die "Blauen", solange wir sie kennen. 
stets dunkelfarbig gezüchtet worden. ras schließt aber nicht aus, daß 
man früher auch einmal versucht hatte, die "Blauen" mit hellem Schna-
bel zu zUchten. Ea soll nur daran erinnert werden, daß wir uns ja auch 
bemühten, ",eise" mit Perlaugen herauszuzüchten, die übrigens Diirigen 
1905 schon' unter den perläugigen FarbenschU;gen anführt. Merkvürdig 
ist weiter, daß zu diesem Zeitpunkt neben "Blauen", "Fahlen", "Teißen", 
"Roten", "Gelben" und "Schwarzen" auch "Weiße" mit blauem Schwanz, 
"Silberfarbige" und "Almondfarbige" ausgestellt wurden. Rechnen 
dazu, daß auch "Kaffeebraune" urd "Schwarze" mit weißgesprenketem 
Köpf gezüchtet worden sein sollen. so ist die Farbenskala der Rasse 
treer viel umfangreicher gewesen ale heute. Das ist aber gerade bei 
jungen Rassen oft der Fall, solange die verschiedenen Farbenschläge 
noch miteinander- gekreuzt werden. Heute beschränken wir uns in der 
Zucht der "Römer" auf "Blaue", "Fahle", "Neiße", "Gelbe", "Rote" end 
"Sohwarze", wobei bei den "Weißen" nur"Dunkeläugige" anerkannt sind. 
Erwähnt muß übrigens werden, daß man einmal versuchte, auch den b-au-
en und fahlen "Römern" einen farbigen, also blauen oder fahlen Rücken, 
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anzUzüahten. Dieser Versuch wurde glücklicherweise 'et.2d erieder auf •e—
geben, denn es zeichte sich, daß bei der Erreiehung dieses Zieles das 

	

lichte Blau oder Fahl des Flügelschildes leiden mußte. 	übrigen.wa- 
s.en die Zuchtschwierigkeiten so groß, daß den Züchtern die Lest hierese 
durch nur genommen werden mußte. 

An Beliebtheit hatte der "Römer" bis zum Auebruch des ersten Wele-
krieges in Deutschland ungemein gewonnen. Auf der :_etzten Vorkriegs-
nationale in Berlin waren lob Tiere ausgeetellt, Ler Kreeg eebiug na-
türlich der Taubenzucht in Deutschland schwere runden, denn gerade 
diese Massigen Römer-Tauben brauchten viel Futter, an dem es den mei-
sten Züchtern fehlte. Die Zuchten wurden deshalb teilwefse.ganz aufge-
geben oder stark beschränkt. Auch die Inflationsjahre waren der Zuehe 
wenig_ günstig, und so muß es als großer Erfolg der deutschen Römer-
zucht angesehen werden, daß 1934 in Leipzig 111 einzeln ausgestellte 
"Römer" zur Stelle waren. Das Zuchtzentrum ist dabei. 7ornehmlieh Mit-
teldeutsehland gewesen. In Berlin und Leipzig erfreuten :lieh die 
"Römer" stets besonderer Aufmerksamkeit seitens der Züchter und der 
Ausstellungsleitungen. Vereinzelt aber fanden sich Liebhaber dieser 
Interessanten Rasse in allen'Teilen Deutschlands. Wir eewähnen- nur 
Dittrich in Kohlfurt, Hell in Altona, Süßdorf in Homburg an der Saar, 
»annheim in Tübingen und Ludwig Baumann in München, die einst die 
7Römerzucht auch außerhalb Mitteldeutschlands in hohen Ehren hielten. 

Ein beeondores Zuchtzentrum hatte sich im letzten Jahrzehnt vor A26—
bruch des ersten Weltkrieges in und bei Berlin entwickelt. Es sei ' 
nur erinnert an Männer wie Maximilian Schultz, Berlin-Reinlekendorf 
(Kurzweg "Römer-Schultz" genannt), Otto Harnisch, Schönborn. und Ernst 
Schäfer;  Potsdam. Einen Auftrieb erhielt die Beriener Römereeehe un-
mittelbar vor dem Kriege dadurch, daß 'Allhelm Lautenschläger, Weißer -
fels, seine unter großen Kosten aus französisohen Tieren aufgebaute 
Zucht, die besonders "Gelbe", "Rote" und "Schwprze" umfaßte, nach 
Bern veräußerte. Viele wert7olle Tiere kamen in die Hände v)11 
Schäfer, Potsdam, der besonders in der Zucht der "Sehwarzen 
erreichte und nach dem ersten Teltkriege prachtvolle schwarze "Römer' 
mit vollkommen hellem Schnabel zeigte. 

In Berlin war übrieens die Zucht der Römertaube schon sehr ale, denn • 
.einer der erfolgreichsten ersten Züchter der Rasse in Deutsch-eand war 
nach Proaehe sicher Kommerzienrat Spindler, Berlin, der Begründer der 
weltbekannten Spindlerschen Färbereien' und 1'aschanstalten in Spind- - 
leierelch 

Vielleicht hätte die Römerzuoht in Berlin einen neen weiteres Auf-
schwung genommen, wenn nicht führende Züchter der Rasse gerade immer 
den Fehler gemacht hätten, die Zucht des "Römers" ale oesonders 
enhwierig hinzustellen. Sonderzüchter verfallen ja leicht in diesen 
Yehler, da sie nur die Schwierigkeiten ihrer Zucht, in diesem Falle 
also die Erzielung der gewünschten Größe, sehen und die Zucht keeinp-
rer Tauben als leicht und deshalb bedeutungslos hinetellen 

Anfänger lassen sich durch solche Ausführungen erfoegreicher und an- 

	

scheinend auch erfahrener Züchter leicht abschxechen. 	wenden sich 
dann anderen Ressen zu, obgleich sie an den stattletchen Römern sicher 
Freude erlebt hätten. Außerdem darf nicht verkannt werden, aztß gerade 
in jener Zeit, also Im ersten Jahrzehnt unseres Jahrhunderts, die 
'Preise, die für gute Römer gefordert und gezahlt wurden, a-aßerordent-' 
lich hoch waren. Unter 5o bis Izo Mark war eigentlich kein zucht-
brauchbares Tier zu bekommen, und das hatte auch wiederum seine guten 
Gründe darin, daß die führenden Züchter alljährlich aus Frankreish, 
und zwar vornehmlich aus Faris, edelstes Blut einführten und deshalb 
0e1bst große Mitte:‘ in die Zucht hineinstecken mußten. Die Far:lOt v)r 
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der Inzucht war ja damals allgemein verbreitet und Sie grassierte gang 
besonders in den Reihen der Züchter großer Rassen, weil man vielfach 
fälschlich annahm, laß die Inzucht dee Rassen verk.ietnere. Der schon 
erwähnte Maximilian Schultz stand jedenfalls mit führenden Pariser 
Züchtern in etändiger, engster Verbindung und führte alljährlich meh-
rere Zuchttiere ein, um seine Zuchtpaare immer wieder blutfremd zu-
sammenstellen zu können. Er hatte vor der geringsten Inzucht geradezu 
an Aberglauben grenzende Furcht und schrieb seine großen Erfeige ein- 
eig und allein der Tatsache zu, daß er relmer wieder feiechee Blut ein-
.führtee Er hatdenn auch die Zucht nach Kriegsausbruch aufgegeben, 
weil er sioher der Ansicht war,daß es nun mit seinen Erfolgen zu Ende 
sei,- da er nichts mehr aus Frankreich beziehen konnte. Wir wissen 
heute, daß die Inzucht längst nicht so gefährlich ist, wie es Jamals 
seehien und daß es nur darauf ankommt, gesunde und kräftige Tiere zur 
Zucht zu verwenden, um auch trotz ferteesetzter Inzucht eine Rasse bei 
voller Größe und Lebenskraft zu erhalten. 

Uha den Gefahren der Inzucht zu entgehen, hatte Schultz, der alle Far-
bensohläge züchtete, die "Weißen", "Gelben",."Roeen" und '"Schwarzen-" 
aufgegeben und beschränkte sich allein auf "Blaue" und "Fah:I.e",-  um 
möglichst -viele Zuchtpaare end damit auch verschiedene Bletltnien 
_halten zu können. Daß er schon damais eine sehr genaue Stammbaumfüh-
rung für seine Römerzucht für unerläßlich hielt, versteht sich von 
selbst. Es ist klar, daß ein Stamm, in dem man fnzuoht nach ire3glich-
keit vermeiden möchte, _zerr gezüchtet werden kann, wenn der Züchter 
sich sehr 3orgfältiger und zuverlässiger Aufzelahnungen über alle 
seine Zuchtteere 'zedient, 

Seine großen Erfolge hatte Schultz jedenfalls erst seit der Zeit zu 
verzeiohnen, dn er eich Ruf Blau unf Fahl neechränkte. Er konnte nun 
in diese beiden Farbenschläge recht erheY7.1che Vitt-21 hineinstecken 
und züchtete gewöhnlich mit sieben bis acht Paaren, von denen er i,  wie 
wlederholt festgestellt worden ist, en einem Jahr mehrfach lber 20 
Jungtiere erzielte. ;es ist jedenfalls ein Beweis darlr, daß die 

-vielfach - verbreitete Meinung, der "Römer" sei eene schwer zuchtbare 
Rasse, in das Reich der Fabel gehört. 

In der Größe wurden damals nicht nur von Schutz, sendern auch von 
anderen Züchtern recht beachtliche Erfolge erzielt. Während lUtteich, 
Kohlfurt, 19o3 nach eine FlUgelspennung von leo bis Uo cm a/o vor- • 
bildlic4 hinetelite, wurden zwizrehen 191e und 1914 Tiere gezüchtet -
besonders In blau sind iah:. -, die über llo cm Fetigelspennung aufane-
sen. übrigens scheint der Text der heute geltenden Zuchtrichtlinie 
in dieser Beziehung nicht sehr glücklich. Es heißt da unter Größe 
und Gestalt: "96 bis loo cm 3fleigelspnnnung". Diese Fassung könnte den 
Anschein erwecken, als ob eine Fitigelnennung ven mehr als 1)6 nm un-
erwünscht sei. Tatsächlich sind der Größe des Römers nach. eben selbet-
verstindlich keinerlei Grenzen gesetzt. Je größer,'desto besser, müß-
te es hier heißen und 96 nm ist die Flügelspannung, die bei jungen 
Täulinnen mindestens verlangt werden muß, nenn das Tier auch bei 
sonst guter Rassigkeit mit der Note "Sehr geet'' ag) ausgezeichnet ' 
werden soll, während man bei Jungtäubern vielleecht mit ioo cm zu-
frieden sein kann. Ubrigens apfelen hier die einzelnen Farbenschläge 
eine ziemlich erhebliche Rolle. "Gene", "Rote" und "Gchwarze", als 
die sogenannten weichen Federn, haben niemels:die geweitiee Flügel-
Spannung aufzuweisen, wie die Blauen und Fehlen. .5as erinnert uns 
auon wieder daran, daß die "Kauen" und "Fahlen" die ureprUnglechen . 
Farbenschläge der Rasse sind und daC aus ihnen mit Hilfe der "Irren-
zösieohen Bagdetten", die ja elne ktrzere Feder. Rufwellen, erst in 
Frankreich die "Gelben", "Roten" und "Laekschwerzen" ertetanden.sind. 
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Die Größe des Römers ist jedenfells sein hervorstechendstes Ressemerk-
mal. Diese Größe darf sich aber nicht nur in der Länge oder in der 
Flügelspennung ausweisen, sie muß such in Tiefe und Breite der Brust, 
in der Breite des Rückens, in Gewicht und im ganzen Knochenbau zur 
Geltung kommen. Ein schmaler, langer Rö!rer kann euch eine gewaltige 
Flügelspannung nufweisen, er wird aber unharmonisch und deshalb un-
schön wirken. Im allgemeinen weichen die "Gelben", "Roten" und "Schwtr-
zen" in der Form leicht von den "Blauen" und "Fahlen" ab. Am nächst:_' 
stehen den "Blauort" und "Fahlen" jedenfalls irTer noch die "Schwarzen", 
was vielleicht darauf zurückzuführen ist, daß zu ihrer Herauszüchtung 
die erwhinten schwanzen "Flacentirie" benutzt werden konnten. Das "Bag-
&ettenblut" ist also bei ihnen etwas mehr in den Hintergrund getreten. - 
Gelte und rote j.onetsbrüter aber geb es in Itelien nicht, und so muß-
ten zur Erzielung einer wirklich ensprechenden'gelben und roten Farbe 
die "Französischen Bagdetten* und vielleicht euch noch andere Rassen 
ausgiebig herhalten. Des macht sich in der Form noch etwes bemerkbar. 
Die Gelben und roten haben meist etwes fingere W.lse, als wir sie bei 
Blauben und Fahlen zu sehen gewöhnt sind. Dafür ist die Hinterpartie 
nicht s& üppig entwickelt. 
Aber auch die Hinterpartie mit dem lang- und breitfedrigen, breitge-
tragenen aber nicht gespreiztem Schwanz ist tele Hörer wichtig. Auldem 
Schwanz sollen die geschlossen getragenen, früher leider nur zu oft 
hängenden Flügel nufliegen.Hängeflügel gelten als grobe Fehler. r.an  
nnd sie gerade bei etmes schlappen, aber sehr lengfedtigEn Tieren, 
oren 7liskelwerk oft BO wenig entwicl':elt war,daß sie sich kaum von 

Fußtoden erheben konnten. Seit eine -ehr naturge,::Kße Hrltunt der "Rarer" j 4 ütlich geworden ist, ist es hiermit besser geworden. Ein anderer Feh 
ler in der Flügelpartie recht nber den Züchtern noch recht zu schaffen, 
nämlich die Sperrflegel. Natürlich kenn man von dem im allgemeinen 
1:eng- und breitfedrigen "Römern" keine spitzen Schwalbenflügel lerlan- 	j 
gen)  der Gesamteindruck wird aber stark gestört, wenn die Flügel offen 
getrgen werden und fast an die gespreizten Finger einer Hand erinnern. 

Auch die Stellung muß bei der Bewertung des "Römers" beachtet werden. 
Als man auf bxeite Brust und breiten Rüoken noch nicht soviel 'giert leg-
te, sondern vor ellen auf Länge und Flügelspanne züchtete, fand man 
vornehmlich unter den Jungtiaren sehr viele, die reichlich eng, jr bei-
nahe x-beinig und recht hoch standen. Marin ist es heute besser gewor-
den, aber achten müssen wir auf diesen Fehler imner noch. Einige Stop-
peln an den Uufen sonst rassiger Tiere stören dagegen weniger. Sie 
_sollten allerdings vor der Schau möglichst entfernt werden. Ihre Ent- 
stehung ist sicher darauf zurückzuführen, daß 	eben ranz allgemein 
seit Jahrzehnten auf mächtige Federentwicklung beim R,Jecr ahtete und 
deshalb auch des Ubergreifen der Befiederung auf die Viufe ln der Form 
von kleinen Daunenfedern eicht ganz verhindern kenn. 
In den Augen sind neturgenäß die gelben, roten und schWarzen "Römer" 
durohschnittlich überlegen. Sie führen eben mehr "Brgdettenblut", denen 
wir die Perlaugen erst verdanken. Auch die fehlen "Römer" entsprechen 
meist in der Augenfarbe sehr hohen Ansprüchen. Bei "Bleuen" Jecht sich 
dagegen mnncheel noch leicht gelber Schein in der Iris beeerhbnr, eben-
so zeigt sich bei manchen Tieren etwrs Rot in der Iris, and des gilt 
wohl für alle FarbeIlschläge. In dieser Beziehung sollte haa rt nicht R11- 	• 
zu kleinlich sein, denn schließlich ist ein "Römer" kein "Tümmler" oder 4  
"Steigerkröpfer". Die Größe ist Im er noch sein vornehmstes Merkuel 
und 	r:_nss4:e, wuchtige Gesamterscheinung ist in erster Linie zu ach-
ten, wenn es euch nicht mehr üblich ist, die Tiere, wie früher rit der 
Uetersteb auf den Schauen zu messen. 



Da8 eine selch schwere Taubenrasse, die durch ihr Gewicht in der Flug-
tüchtigkeit doch einigermaßen beschränkt ist, sich nicht für Freiflug 
aus hochgelegenen Schlägen eignet, versteht sich von selbst. Der ZugazE" 
zum Schlag sollte daher nicht höher als 3 r vom leßboden entfern 't sein. 
Um den Tieren jederzeit den Zugang zur Sehlag ermöglichen zu können, 
empfiehlt es sich, Laufstege nach dort anzubringen, damit regennasse 
oder in der Mauser befindliche Tiere den Schlag erreichen können.Reeht 
gut eignen sich auch besondere Taubenhäuser, die mit einem großen 'Plug-
gehege umgeben sind. So hielt sie Maxirenan Schutz, Berlin-Reinlokan-
dcrf, während Lautennehläger, Weißenfels, einen besonderen Stall nn 
der großen Esse seiner Mühle emgebaut hatte und ein oben nicht ge-
sohlosseneGehege seinen Römern zur Verfügung stellte. D2.e Schlagein-
richtung muß der Größe der lasse selbstverständlich entsprechen. Große 
'und tiefe Nistz-ellen, die nicht zu hoch gelegen sein dürfen, sind un-. 
umgänglich notwendig, Man halte auch nicht zuviele Feiere rin einer Ab-
teilung des Schlages und reiche den. Tieren alles,_wes sie zu ihrer 
Entwieklung.brauchen, vor allen also ein schweres Futter, wie Bohnen, 
•Erbsen und Mlis. Daneben ist zu empfehlen, gekochte, fein zerdrückte 
Kartoffeln zu reichen, denen etras Mykostin und Gerstenschrot beige-
mengt ist, man wird damit sicher treffliche Erfolee erzielen, sobald 
die Tiere einmal an dps Weichfutter gewöhnt sind.. Grit sowie frisches 
easser dürfen selbstverständlich nicht fehlen. 

Und deldt möchte ich die Betrachtungen über die "Römer" zum Abschluß 
bringen und meine'Züchtsrfreunde in Ost und West bitten, beherrlich 
das Ziel tu verfolgen, an der Verbreitung, Verfeinerung und Vervell-. 
koennung unserer herrliChen Taubenrasse mithelfen zu wollen, damit, 
wie ehemals, die Zulht der "Römer" in Deutschland dde führende Stelle 
einnehmen kann. 

Nachbetrachtungen über die Spezialzuchtgemeinschaft der Römer- und 
Montsebantauben nach Beendigung des zweiten 7:eltkrieees,  

Diejenigen von uns, die den zweiten "'eltkrieg überstanden haben, net-
ten zunächst andere Sorgen, els sich mit Fragen der Tubenzucht und 
ihren Problemen zu befassen. Jegliches Tun wer auf die Erhaltung des 
Lebens und Gründung einer Existenz gerichtet. Sämtliche Bande zu den 
einzelnen Züchterfreunden waren ebgerissen. Viele Zuchten hatte der 
Krieg vernichtet. Über den Verbleib der Züchterfreunde war nichts be-
kannt und nur langsam nahm man wieder Verbindung zueinender auf. I 
Dezember 1945 wurde dann von dem damaligen Schriftführer litzow das 
erste Rundschreiben an die Züchterfreunde herausgegeben, welchen de-
zu dienen sollte, die Mitglieder samt Zuchttieren zu erfassen. Leider 
verstarb Zuchtfreund Lltzow anfang des Jahres 1946 an den Folgen einer 
Verletzung durch einen Autounfall. Erst ein Jahr später trat dann der 
Sonderverein der Züchter der Römer- und Monteubantauben mit der Her-
ausgabe eines neuen Rundschreibens mit Zuchtfreund Franz:inter, els 
Vorstand, K.A.Hähnel, als SchriftfUhrer und G. mertens, als Kassierer, 
erneut an die Öffentlichkeit. Dieses Rundschreiben hatte starkes 
teresse.gefunden und gab einen recht zufriedenstellenden überblick 
Uber das vorhandene Tiermgterial. 

Ea wurden gezüchtet: 	Römer  

blau fahl weiß gelb rot aohwarz 

Stück 	 51 	38 	31 	11 	12 
Meter 	15 	12 	8 	3 	4 • 5 

4 
1 
1 
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M o n t u-b 	n  

Stück 
Züchter 

weiß 

8 

schwarz 

7 
3 

Andersfexbig 

19 
3 

Insgesamt ergab dies 159 Römer und 34 Montauh?.n. FL2wahr eine beachte 
'liehe Anzahl und ein Beweis dafür, die Zuchttiere, auf Grund der 'vor-
bändenen Futterknappheit unter allen Umständen durchzuhalten. 

Ao5 der hzt auch der Tod eus unseren Reihen v5rsohiedene nehterfreUnde 
entrissen. Ludwig Bau!lemn, 	München, • 

Otto Grebbin, 	Berlin-Teißensee, 
Karl Jäckel, 	 Altstadt b/Tetschen CSR., 
Karl Kraft, 	 Aschersleben, 
Hermann Niendorf, 	Trebbir., 
7ilhele Tronpter, 	Schkeuditz, 

A28 :ermißt gemeldet wurde Zuchtfreund Felix Greul, Leegebruch, 

in der. darauffolgenden Jahren verstor>n die Zuchtfreunde: 
Köthen, hervorragender Monteubenzüch- 
ter, 
Zweimen-Zöschen, bekrnnter Römerzüch-
ter, der dz. r: weißen Fartenschlage des 
Perlauge aneezUchtet hatte 
Groß-Kugel, Vorsitz, u. Ehrenversit-.  
zendcr der Szg.. der Römer u. Yenteel= 
benteuben, 
Schöneck i/Snehs., la Kenner und 
Züchter blauer und fahler Römer, 

Deß es mit unseren Rassen, obwohl sie wegen Ihres großen Futterver-
brruohes in unsere heutige Zeit weniger hineinprssen, ständig 7orwärte 
ging, beweisen die Jahreshauptscheuen der Sender-Zuchtgemeinsenaftie3zg) 
der Römer- und Montaubantauben in Leipzig. Anrißlich der Bezirks-Raaee-
geflügelsohau in Leipzig vom 2. bis 4.12.1955 waren 97 "Römer" und 2 
"Montauben" zur Schau gemeldet.. Über das ausgestellte Material kann ge-
aagt werden, dnß im allgemeinen qualitativ Fortschritte zu verzeichnen 
sind. 

"Die "Blauen" sind zur Zeit am ausgeglichensten und was ihre QUalität 
betrifft, von den anderen Farbenschlägen nicht einzuh61.9n. SJwohl. 
Größe, Form und Flügelhaltung, als auch ljerlauge and Farbe heben den. 

t 
 

Vorkriegsatand wieder erreicht oder sogar überschritten. - 

Bei fahl sind die Tiere in der Crialität und auch in der Quantität zu-
:eück3egangen..Vor Ausbruoh des zweiten Veltkrieges hatten die Fahlen 
den blauen Farbenschlag hinsichtlich Qualität und Größe überflügelt. 
Die Ursache des Rückganges ist darin zu suchen, d.I3 reinfehle Zuchten 
kau noch Testehen und die zur Schau gestellten Tiere meist aus Bläu 
hervorgegangen sind, was vielftch der blaue Farbton beiz Gefieder er-
kennen läßt. rie sehon mit Nachdruck hingewiesen, müssen die Züchter-
freunde den fahlen Farbenschlag wieder reinerbig züchten, um ihn im , 
alten Glanz erstrahlen zu lassen. 

71a3 den weißen Farbenschlag und die weichen Farben bei Römertauben, 
d.h. den gelben,,roten und schwarzen Farbenschlag betrifft, so waren 
dieselben zahlenmäßig nie so stark vertreten, wie die blauen und fahlen 
"Römer". Die Qualität der gezeiten 'reißen" war in den letzten Jahren 
reont elt. Es bleibt zu wünschen, da•Ca die Züchter auch weiterhin die-
sen 

 
Fie'rbensohlage ihr ganzes Können widmen. 

Kar7. 7erner, 

Otto Hoffmann, 

Franz Winter, 

PaulScharsehmidt, 

1 

1 



Gelb, Rot und Schwere hatten mir vor einigen Zehren in prächtigen Kol-
lektionen zu stehen. Leider Ist drs Interesse 'in decr I&Se wie für den 
blauen. Farbenechleg nicht Wirleenden', obrehl diese Ftrbensohläge bei 
denen sich det schöne, klere Perlauge und der feuerrote Augenring so- 

• wie die rosafarbige Sohnebulferbe, in einer bestechend schönen Gegene 
setz zur eefeederferbe stellen. Meins wiederholten Mhnungen en die 
Züchterfreunde haben hoffentlich den gewünschten Erfelg, deß sich reh-
rere Züchter mit Aeisdauer diesen Farbeeselegen zuwenden und die fee-e 
her mit großen Opferz und Mitteln in DeutSchland vervollkomreten gel-
ben, roten und sahwerzen eleeer" in ihre beiondere Obhut nehmen und 
dieses kostbare Erbe erhalten. 

3 

1 

Zuchtrichtlinie der Röeerteuben  

Frankreich. Der Vorfahre des Röners'soll eine sehr star--
kee etwas kurze Teube mit schleppenden Flügeln und wenig 
hochgetragenem'Schwenze gewesen sein, die aus Campanien 
(Süditelien) neoh Frankreich eingeführt wurde. 
Groß und meseig. 96-loc cm Flügelspennung. Langgestreckt 
und nur ein wenig nach hinteil abfallend. 
Erscheinung: Die Taube soll bei eller Größe die Eleganz 
nicht vethissen. 
Stark, länglich, nee hinten gut abgerundet, 
telhoch. 
Mittellang und stark, bei den Blauen schwere, 
'anderen Farbenschlägen hell bzw.,rose. 
Lang und glatt, weiß bepudert. 
Bei den Meißen dunkel, die Farbigen heben deeegen nur 
Perleugen, und zwar soll die Iris reinweiß sein. 
Lebhaft rot bei gerbet, roten, schwarzen und weißen Tie-
ren, bei den bleuen und fahlen etwes dunkler. Der Au- e 
genrand well schmel (höchstens 3 me breit) sein. 
Gut ausgeschnitten. 
Mittellang, e- Rumpf breit und voll. 
Breit und voll, etwas hervortretend. 
Breit, leicht abfallend. 
Möglichst lang. Des Schwenzende erreichend, sollen sie • 
auf den Schwanze ruhend getragen werden, ohne sich zu 
kreuzen. 
Sehr lang und breit, etwas abgerundet. 
Kräftig,, mittelhohe Beine, röglichst nicht berührt. danit der Sehwenz den Boden 

Stammland: 

Größe und 
üestalt: 
Ratung resp. 

Kopf: 

Schnabel: 

Zarzent 
Auge: 

Augenrands 

Kehle: 
Aale: 
Brust: 
Zicken: 
Flügel: 

Schwanz: 
Beine: 

Stirn nit-

bei den 1 

1 

Füße: 
Farbe und Zei 

Zehen recht lang, Krallen der Sohnabelfarbe gleich. 
ehnung: Bleu, fehl, weiß, gelb, rot und schwarz. Die Far-
be soll bei allen Tieren rein und satt sein. Die blauen 
und fahlen Römer haben hellen Wicken. Bei den anderen 
Farbensohlkieen ist die Reckenferb4 dem übrigen Gefieder 
gleich. Binden durchgehend und sohmal. 

Ring-Größe: 



t 
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leichte Fehlen Bei älteren Tieren etwas breite Augenränder und starke 
Slhnabelwarzen, gelblicher Schein in der Ieis, Angekau-
fener Obersohnabel bei roten und gelben, dunkler Schna-
bde bei schwarzen Tieren. Von der Gefiederfarbe etwas-
abweichende hellere Schwingen und Schwanz. 

Grobe Fehler: 	Ochlepp- oder Hängeflügel, gelbe, rote oder rotelnge-
e'eeeute Iris, Federn an den Füßen, kleine und schwache 
Figur. Blauer Schein bei roten und gelben Tieren. 

Die Montaubantaube. 
1Z ..e Mnntaubaneube hat ihren Nareen nach der (etadt in riUdfrankreich. 3le 

l; eben ec groß sein wie der "Römer" und auch die gleiche Masse haben. 
a Haupeeassenrerkmal der Monteubanteube ist ohne Zweifel die Mumahele 

haube. .letzte läßt noch eehr viele ':!ünsche offen, sie ist merl_et zu-. 22-
ren und locker. Die Muschelhaube als das wesentliehste und bezeinend-
ete Merkaal der Montaubantaube sola 30 viel wie möglich federref.eh %Ind 
gut geschlossen sein. Die Haube unserer Montaubans k".7.ebt reist zu .eng 
am Kepf und sitzt dadurch zu hoch. Die Federn sollen nicht auf den • 
S32heite'e henauf reichen. Die Haube wird von 5 - 6 Reihen zieennh :en-
ger Federn gebildet, die dünn und sohriegse sind. Sie laufen am Hini.7re 
hals herab und biegen such nach dem Kopfe zu. Diese Federn sollen einen 
doppelten und melbst dreifachen Kranz bilden, der einen recht gleieh-
mäßegen Hal.bkreis ueschließt. Von vorn gesehen soll die Haube jedere:It 
die Haledke ,ee einen guten Zentieeter überregen. Hauben, die ane 
nen, eehmaen Federn gebildet sind, sind auf alle Fä'Lle zu 'Terwerf.in* 

e des W.ederganges der Rasse müßte zich der Versuch : )hnen, 
KJutenbenz m'et möglichst starken, einfarbigen Trommeltauben zu kree-
zen› eur HaupGsaehe gehört eine gute;  volle federreiche Haube uni: teere 

mög7lonet wenig Fußbeffederung. Nach besser zu verwenden sind 
Beeharen, dee bekanntlich das Perlauge haben und euch le Gefieder eine 
längere und :ockere Feder besitzen und sonit wie geschaffen zur Ein-
kreuzung !-.n die dontaubans dienen können. Die alten Montaubanzüohter 
Bock, Göhren und Clemen, Leipzig, haben ihre Montaubens ebenfalls mit 
Teomeelteu75en oder auch Bucharen auf die Höhe gebracht, denn sie zeig-
ten daraie auf allen Schauen unstreitig die besten Tiere in bezug auf 
Haube. Melet waren es weiße, Schwarze und Schecken. Nach de,r. erstbn 
TeJ.tkriege haben sich unser langjähriger Kassierer, Züchterfreund Mer- 
tens, Käthen, und Züchterfreund Werner, Köthen, mit allen Kräften und 
Geldopfern für die Zucht ine Mittel gelegt. Leider war 1922 die Zahl 

-der Montaubans in ganz Deutschland auf 2o herabgesunken, und es eußte 
unbedingt frianhes Blut aus Frankreich eingeführt werden. Beide Züch-
ter aus Köthen, zu denen sich später der neohnalige Schriftführer, 
Züchterfreund Litzow, Köthen, hinzugesellte, haben keine Mühen und Ko-
eten gescheut und erreichten nach großen Schwierigkeiten, daß Tiere 
eingerührt wurden, ue mit der Montaubanzucht vorwärts zwkoneen. Leider 
bekoeet ran in dieser Falle selten das Beste; auch ein Zurücksohicken 
von Tieren ist nicht angängig. Ferner spielt auch das mechseln des 
Klimme bei der Zucht eine große Rolle und oft gehören Jahre dazu, ehe 
sioh eingeführte Tiere aklimatisieren und zur Zucht verwenden 1'ssen. 
Tenn die Raubenvollendung vorwärtsgebracht, sollen euch die Augen und 
die Farbe der Montauban Beachtung finden. Ar meisten wurden schon im er 
gute einfarbige "'reiße" und "Schwarze" gezeigt. Die "Sehwarzen" leider 
ohne erstklassige Haube. Die "Schecken", meist mit Perlauge, waren de-
gegen en guter Qualität vertreten. Einige Male sah ran wenige rote Tee-
re und andersfarbige. Die Züchterfreunde Litzow und Lehruth, Badeborn, 
b/Ballenetedt, hatten mit Einkreuzung gelber und roter "Hörner" ziem-
:1.1h gute Tortanbritta in der Ereigetung gelber "Montaubens" erzielt. 

1 
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Infolge Ablebens des Zuchtfreundes Litzow und Aufgabe der Zucht durch 
Zuehtfreund liehruth wurde dieser Perbensehing der Züohterwelt knue zue 
gänglich geeeoht, und es ist sehr sohade,daß die N;onteubenzuoht durch 
den frühzeitigen Tod des Zuohtfreundes Litzow einen berufenen Züchter 
und Förderer dieser Resee in Deutschland verloren hat. 

Nach der zweiten rfeltkrieg het sich die Rasse in Deutsohlend kaun /40-
der erholt. rur noch vereinzelt findet men Reste dieser Rasse Ruf 
Auestellungen und denn von keiner besonderen Qunlitlit. Penn sich keine 
ZüohterTinden, die eit des: vorhandenen Tierneeterial und den erwähne 
ten Zuchtversuchen eit Troeeelttben oder Bucharen ans Terk gehen, 
die ilonteubentaube neu hernuszuzüchten, dürfte der Fortbestand die-.  
sen schönen Taubenrasse aufs äußerste gefährdet sein. 

Stee-land: 
'Größe: 

Gestalt: 
Kopf: 

Sohnabel: 

Terzen: 

Augen: 

Zuchtrichtlinie der Montaubentauben  

Südwestliches Frankreich, speziell die Stadt Montauben. 

Die Größe des Römers ie Körper ist anzustreben. 

Kräftig, etwas aufrecht, ir übrigen tiefe Stellung. 
Breitachällelig, lang und etwas abgeplattet. Die Haube 
ist des wesentlichste LZerkral bele Montauban. Die Federn 
soßen nicht'auf den Scheitel hinaufreichen. Die Haues 
wird von 5-6 Reihen ziemlich langer Federn gebildet, cAe 
dünn und schmiegsae sind. Sie teufen ar Hinterhals herab 
und biegen sich nach dem Kopfe zu. Diese Federn sollen 	1 
einen doppelten und selbst dreifachen Kranz bilden, der 
einen gleicheäßigen Halbkreis uesohließt. Von vorn gese-
hen soll die Haube jederzeit die Halsdicke ue einen guten 
Zentineter überragen. Hauben, die aus kleinen, schmalen . 
Federn gebildet werden, sind zu verwerfen, 

Fleischfarben bei weißen und hellscheckigen, roten und 
gelben, etwas dunkler bei den übrigen Farbenschlägen, 
Länge 2'/2-3 or bis zur Mundwinkel, kräftig. 

Schwach, fein bepudert. 
Die ''einen haben dunkle, dagegen alle anderen Farben- 
schläge orangenfarbige Iris. Für die Farbigen soll dee 
Ferlauge angestrebt werden. 

Rötlich nicht sehr entwickelt. 
Gut ausgesohnitten. 

Kurz, vdll, Gefieder am Hinterhaltes nach Art der Bucharen 
abstehend. 

15-Q6 cm breit und kräftig vortretend. 

Breit und gerundet, Rumpf bis zur Bürzel (öldrUse) ca. 
2o o« lang. 

• 
Kräftig, OP. 15 en breit. 
Br4it, nicht gewölbt, :weh der Schwanz su etwas abfallend. 
Etwes lose ar Körper anliegende  lang, 94-96 cm. Die Spit- 
zen reichen zieelioh an das Schwansende, und ruhen lose 
auf deseen Seitenfederne.chne sich su kreuzen, 

Augenrands 

Kehles 

Aals: 

Brust: 

Br.uohs 

Schultern: 

Bec4ant 

Mien; 



lo - 
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Schwanz: 	ca. 20 c-. lrng, breit und 	kräftigen Federn beste- 
hend, infolge der tiefen Stellung und der vorn etwas 
r.ufrecYten Haltung der Taube berührt der Schwanz fast 
den Boden. 

Beine: 	Bis 7ittelhoch, neckt, lebhaft rot. Zehen kräftig. 

Farbe und Zeichnung: '::eia, gescheckt, schWerz, rot, gelb, blau. Alle 
Farben sollen intensiv (satt) sein. Schwingen, Schwanz 
und Cbersehenzdecke stillen die gleiche Frrbe zeigen, 
wie die linderen Körperteile, doch wird ir, allgereinen 
7ehr Gewicht tuf breite Brust, kräftigen, langen Kör-
per und gute Haube gelegt. 

Ring-Größe: 	1 
Grobe Fehler: Zu schwi-che Figur, kleine, schreie Haube, zu starke 

Schleppflül, nicht flugfähig, sohnnle Brust und zu 
kurzen Zörper. 
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K.A. Hähnel, Obr.ann 

/Inge  

'.eichgrt, Schriftführer G.Mertenee  Kea- 
' elerei 

r 2 EhrenmitKlieder 

Dr.Ing. Hans Fein 
Gustav Martens 

Bauer, r:illibald 
Bieler, Tilhelu 

nage, Herbert 

Dietrich, Kurt 

Dorn, Fritz 

Echterreyor, Manfred 

Eisberg, Heinz 
Fenske, Tilli 
Gaul, Alfred 
Gieße, 1.;ax 
Heber, Georg  

Ctto 7öppc: 
Gottly-Ird 
Heinrich 

4. 

Herrenn, Else 
Hiesener, 
Hoff nenn, Paul 
Hoth, Eril 
döste-1, 'ilhel
Kahrenn, hlrrtin 

Fruschel, Max 
Litzow, 71111 
Müller, Heinrich 
Philipp, "illi 
Pröll, Andreas 
tr. Hans Zielke  

EuFen 1:,f7nnhein 
Ernst Schaefer 

Rnlik, Horst 
Whmer, Otte 
Soh?efer, Fritz 
Schaefer, Kurt 
Sohirner, Hermann 

Schulz, Kerl 

SudF" Siegrund 

ThielemAnn, Arthur 

Trautrann, Erhardt 

Veß, Adolf 
:ahn, 

Herrlich gedenkt sei an dieser Stelle 
Zuchtfreund 0. Räher für Bereitstellung der 
finanziellen Uittel 	Druck der Fachschrift. 

(12) 	Nr.411o/56..6, - 11.56 
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8zg. der Römer- 	 Eiadorf, den 23.Hov. 1956 
u.Montaubantauben 

Lieber Zechterfreund 
Zu unserer am 8. Dezetiber 1956 stattfindenden Jahreshaupt-
versammlung im Lokal H.O. Gaststätte Leipzig Käristr.(Nähe 
Hauptbahnhof) anläßlich der 3. D.D.R. Siegerschau, laden 
wir Sie recht herzlich ein. Beginn 19.0o Uhr. 
Es wird um recht zahlreiche Beteiligung gebeten. In Anbetracht 
der Wiohtigkelt dieser Versammlung, die wir mit dem 5o jährtgell 
Bestehen der Sag. der Römcr- und Montaubarrtauben in einer den 
Verhältnissen entsprechenden, würdigen Form begehen wollen, 
bitten wir um Ihre sehr geschätzte Anwesenheit. 
Von der in Aussicht genommonan Festlichkeit mit unseren Zteh-
terfrauen haben wir vorerst aus allgemeinen finanziellen Grün-
den Abstand genommen und hoffen auf Verständnis bei umeeren 
Züahrerfreunden und Züchterfrauen. 
Die Elia Gegenstände gestifteten Ehrenpreise werden bei der 
Versammlung durch den Umderer an die betreffenden Erringer 
suggehändigt. 

Mit herzlichem Züchtergruß r 

H.A. Hähne' 	H.W. Weichert 
- Obmann- 	 - Schriftführer 
genehmigt unter Jr. Pi 4118/56 

G. Mertens 
- Kassierer - 

j 


